




 SEQ CHAPTER \h \r 1SIEBEN BALLADEN

Text: Fred Eggarter

Music: Georg Schönberg

I. Harmonika Ballade
Als ich das erste Mal auf dieser Welt 

Das Maul aufmachte,

Zu einem Schrei, daß die Hebamme lachte, 

Ging am Fenster der Jonny vorbei, 

Der Jonny vom Nebenhaus, der so-so, la-la, 

Sein Brot verdient mit der Harmonika!

Eine Zeitlang später, ein Mädchen im Arm,

Sitz’ ich im Ginster, 

Die Nacht war so warm

Und ein Bindfaden Glück ist für uns im Grau!

Wir reden von der Liebe, von Mann und Frau.

Überm Drahtzaun vom Hof der Fabrik ganz nah,

Klingt der Sang einer Harmonika!

Das Mädel ist tot, der Staub im Werk

Hat ihre Lunge aufgefressen,

Ich hab’ seit jener warmen Nacht,

Nicht mehr im Ginster gesessen.

Den Vater brachten sie tot aus dem Schacht.

Es geschah einmal dort,

Es geschieht einmal da,

Vom Nebenhaus klingt die Harmonika!

(2te Stophe wiederholen)

Ich glaub’ daß man da lachen kann,

Für ‘nen Funken Glück.

Doch fehlt auch der, 

Dann schleicht man zurück,

Zum ersten Schrei oder schweigt.

Und wird wunderlich dabei.

Man raucht seine Pfeife

Und hört hie und da,

Vom Nebenhaus dann die Harmonika.

Ein Fetzen Lied, ein Stück Illusion,

Man glaubt nicht d’ran,

Man hat nichts davon.

Und dennoch wenn’s drückt, gut,

Hat man da immer zur Hand

Die Harmonika.

II. Ballade vom Frühling

Wir haben den Frühling gern.

Nicht, weil die Nachtigall singt

Aus blühendem Flieder,

Nur, weil im Mai

Der Frost nicht mehr klingt

Aus den Lumpen.

Wir haben den Frühling gern.

Nicht zum Kosen im Park,

Nur zum Schlafen in Busch,

Wenn uns der Hausherr

Das Dach nimmt.

Wir haben den Frühling gern,

Weil da das Wunder geschieht, 

Daß auch einmal für uns

Vom Himmel fällt,

Was uns wohl tut.

Der Frühling, für euch ein Gesang,

Ist für uns nur Pause im Fieber.

Wir lausen den Pelz

Und vergessen

Auf die Dauer eines Schläfchens.

III. Löwenbändiger Ballade

Die Menge schreit und klatscht 

Da draußen hinter Gittern.

Wir zwei sind sicher hier,

Du Löwenmann und ich.

Mord, Mut und Blut

Sind kuriose Dinge,

Die tausend Köpfe, 

Die vor Gier und Tierheit zittern,

Für uns sind diese

Hinterm Eisenringe.

Wir zwei sind frei,

Du, Löwenmann und ich.

//   Sie schau’n uns an

Und sehen wie in einem Spiegel,

Mich mit der Peitsche,

Dich mit Krall und Zahn.

Wenn du dann fauchst,

Mich anfällst mit gespieltem Haß–

Dann freun sie sich,

Daß zwischen uns und ihnen

Schloß und Riegel.

Ich lächle still und weiß

Du machst bloß Spaß.

Wir sind doch Freunde, du,

Du Löwenmann und ich.

Wenn draußen die tausend Köpfe,

Die vor Gier und Tierheit zittern,

Das ist das Raubtier

Hinter Phrasengittern.

Wir zwei sind frei,

Du Löwenmann und ich. //

Wenn draußen der, 

Der seinen Sitz auf dieser Seite,

Dem auf der andern in die Flanke rückt,

Dann lassen sie nicht voneinander,

Bis daß man einen in die Gosse drückt.

Sie sehen gern uns zwei entzweit...

Die Menge, die

Von den Tribünen schreit.

IV. Ballade von den Schiffen
Ratte und Tod

Sind auf uns zu Gast.

Das Gut der Welt

Führen wir mit als Ballast

Zwischen Leucht-turm und Sturm.

Es riecht nicht gut

Zwischen Kiel und Mast,

Nach Teer und Skorbut

Und nach Sehnsucht noch mehr.

Unsre Gedanken

Sind Möwen im Wind.

Unser Verlangen geht

Wie die See so weit.

Unser Segel ist

Die Unzufriedenheit.

Wir sind die Seelen,

Die nie schlafen,

Auch nicht im Dock und Hafen.

Wir sind die Flügel der Abenteuer.

Wer auf uns wohnt,

Fragt nicht warum,

Wir schaukeln stumm und weben

Das Leben!

V. Ballade von der Schenke
Man hat mir meine Schenke verflucht,

Mond überm Dach,

Schnee vor der Tür.

Das Eis am Fenster

Klirrt im Wind.

Was kann meine Schenke dafür,

Daß wir frieren und hungrig sind?

Man hat mir meine Schenke verflucht.

Nichts hat man mir 

Dafür gegeben.

Ich sitz’ hier warm

Und sitz’ zu zweit

Und kann mein Glas erheben

Auf das Hurenkind

Für die Einsamkeit.

Man hat mir meine Schenke verflucht.

Wenn ich glücklich wär’

Und satt im Magen,

Das Leben Sinn hätt’,

Daß ich gern dran denke,

Würd’ ich mein Glas

An die Wände schlagen, 

Dann flucht ich selbst meiner Schenke.

VI. Gebet der Schneeschaufler
Fall ab Schnee,

Daß wir Arbeit kriegen.

Denn uns’re Hände

Stehen mit der Schaufel

Und warten.

Schnei zu, deinen Garten, 

Oh Gott!

Füll Straßen und Park

Mit April-wetter-quark.

Leg weiße Wächten

Vor die Straßenbahn.

Dann treten wir Schaufler

Auf den Plan!

Societe Sociale!

Nützlich und teuer.

Zwölf Schilling fünzig

Tages-steuer.

Die zuschau,n denken:

Zuschau’n ist besser.

Beim arbeiten werden

Die Stiefel nässer.

Doch mittags, beim Essen

Ist zuschau’n fatal.

Drum schick Schnee

In dein Jammertal.

Denn uns’re Hände stehen

Mit der Schaufel und warten!

Schnei’ zu deinen Garten,

Oh Gott!

VII. Ballade von der Nationalität der Liebe
1. In Marseille, im Hafen, 

Bei Madame Larochette,

Kann der Seemann schlafen

Mit braun und brünette.

In ihrem Yoshivara,

Wird mancher Bootsmann toll.

Sooft ein Schiff im Hafen,

Ist Yoshivara voll.

2. Madame hat die schönsten Mädchen,

Von Calais bis Lissabon.

Sie führt die Männer am Fädchen,




In ihrem Liebessalon.

Heut’ sind es Deutsche, Franzosen,

Morgen ein Trupp gelber Japps

Und U.S.A.-Matrosen

Trinken Madame Larochettes Schnaps!

3. Madame spekuliert in Nationen,

Kennt Flaggen so gut wie Faschismus.

Da muß das Geschäft sich doch lohnen,

Gebaut auf Patriotismus!

Am Türmchen des Yoshivara,

Hat sie ein Krähennest,

Da guckt Madame durchs Opernglas,

Welche Flagge sich blicken läßt!

4. Ist es eine Yankee Sirene,

Die unten am Hafen ruft,

Dann steigt am Yoshivara

Der Union Jack in die Luft.

Und Jonny sieht die Flagge,

Und denkt: Ahoi, wie nett.

Da trifft man es ganz amerikanisch,

Bei Madame Larochette!

5. Und morgen liegt ein Franzose,

Am Pier und qualmt in die Nacht.

Da hat sich Yoshivara,

Französisch zurecht gemacht!

Dann liebt man nur französich,

Ist umgestellt im Nu.

Trinkt nur Champagner und Cockteil,

Und nennt sich: Manbichette!

Jou!  Yoshivara, die Hafengesandtschaft,

Ist immer national,

Sie wechselt nur die Farben,

Geschäftlich manchesmal.

SEVEN BALLADS

Text: Fred Eggarter,  tr. by Arnold Greissle-Schönberg

Music: Georg Schönberg

I. Ballad of the accordion

When first in the world,

I opened my yap

For a yell that made the midwife laugh,

Jonny walked past the window,

Jonny from next door, who

This way and that earns his living

With his accordion.

Some time later, a girl in my arm,

I’m sitting at Ginster’s,

The night was so warm

And there’s a speck of bliss in our grey!

We speak of love, of man and woman

While from the factory yard,

Across the wire fence,

Comes the sound of the accordion.

The girl is dead, the dust at the plant

Has eaten her lungs,

And since that warm night

I sat at Ginster’s no more.

Her father’s body

They brought from the coal pit.

This happens now,

This happens then,

Next door plays the accordion!

I think you can smile for a while

O’er that speck of bliss,

But once it’s gone,

You slither right back

To that first yell, or keep silent

And turn strange.

You smoke your pipe

And hear it now and then

From the house next door,

That same accordion.

A piece of a song, a scrap of illusion,

You no longer trust it,

It does nothing for you.

And yet, when you despair,

You can always listen

For an accordion air.

II. Ballad about spring

We welcome the spring.

Not ‘cause the nightingale sings

From the budding lilac,

But only because, in May,

The frost no longer clings

To the rags we wear.

We welcome the spring.

Not to cuddle in the park,

No, just to sleep in the bush

When the landlord

Takes away our home.

We welcome the spring

And the wonder it brings,

That even for us this once

Something falls from the sky

That’s pleasant for us.

The spring, for you it’s a song,

For us just a break in our fever.

We pick the lice from our fur

And forget

For the length of a snooze.

III. Ballad of the lion tamer

The crowd yells and claps

Out there beyond the bars.

But we two are safe on this side,

You, Mister lion and I.

Murder, courage, blood,

These are curious things,

The thousand heads,

Trembling with lust and bestiality, 

For us, they are encaged

Behind that ring of iron,

And you and I are free,

You, Mr. Lion and me.

They gaze at us and see

As if in a mirror:

Me with the whip

You with claw and tooth.

And when you snarl

And lunge for me in hatred feigned,

Then they’re happy

That between us and them

Are locks and bars.

Quietly I smile and know

That you’re only jesting,

For we are the best of friends,

You, Mr. lion and me.

When those thousand heads out there

Tremble with lust and bestiality,

There you have your beast,

Hiding behind bars of words.

We two are free, 

You, Mr. lion and me.

Out there, if one has a seat

And should another push him in the side,

Then they’ll be at each other

Till one lands in the gutter.

But they’d love to see us torn apart,

This crowd that yells

Down from the bleachers.

IV. Ballad of the ships

Rats and death

Are at home with us.

The riches of this world

We bring with us as ballast

Between lighthouse and storm.

From ship’s keel to mast

There is a noxious smell

Of tar and scurvy

And of longing as well.

Our thoughts are 

Seagulls in the wind,

Our yearnings as wide as the ocean

Our sail is discontent.

We are the souls

That never sleep,

Not even when we’re docked in port.

We are the wings of adventure.

He who lives upon us

Never asks why.

We pitch and roll in silence

And weave those lives.

V. Ballad of the pub
My pub, it has been cursed,

Moon over roof,

Snow at the door.

Icicles at the window

Rattle in the wind.

What fault has my pub

That we must freeze and starve?

My pub, it has been cursed,

And I got nothing for it.

I sit here feeling warm.

In fact there are two of us,

I’m lifting up my glass

To toast the whore’s child

Over my loneliness.

My pub, it has been cursed.

If I were happy,

And my stomach full,

And life made sense to me

So that I’d gladly think of it,

Then I would smash my glass

Against the wall.

Then I too would curse my pub.

VI. Prayer of the snow shovelers
Snow, please fall,

So that we can work.

For our hands are ready,

Holding the shovel,

And wait.

Cover your garden with snow,

Please, God!

Fill the streets and parks

With the muds of April,

Or block the trolley cars

With banks of whiteness,

So that we shovelers

Can do our part.

Societe sociale!

Expensive and nifty,

For twelve shilling fifty,

A day’s wages.

Those who look on think:

Looking on is better;

When you are working,

The boots get wetter.

But at noon, at meal time,

Looking on is what one fears,

So please send some snow down

Into your valley of tears.

For our hands are ready,

Holding the shovel,

And wait!

Cover your garden with snow,

Please, God!

VII. Ballad to the nationalities of love
1. At Marseilles, in the port,

Chez Madame Larochette,

A sailor can sleep

With blonde or brunette.

In her Yoshivara,

Many a seaman loses his head.

Whenever a ship is at dock,

To her Yoshivara they flock.

2. Madame has the loveliest girls

From Calais to Lissabon,

The men ‘round her fingers she twirls

In her busy loving salon.

Today it is Germans, French

Tomorrow from Asia they hail,

And USA seamen lose

No time in drinking her booze.

3. Madam speculates in nations, 

Knows flags as well as fascismo,

This business must simply succeed

Built, as it is, on patriotismo!

In the Yoshivara’s little tower

She has the nest of a crow

And looks through her glass every hour,

Which flag is a’coming in tow.

4. And if it’s a Yankee horn

That calls from the dock down there,

From Yoshivara that morn’

Stars and stripes will fly in the air.

And Johnny sees the banner

And thinks “that’s my best bet,”

It’s great here, a l’americana,

At the house of Madame Larochette.

5. The next day a Frenchman arrives

At the pier and steams in the night,

So this day’t Yoshivara

The French way is right.

Everything’s changed without fail,

We’ll drink just champaign, not cocktail

And call it: Manbichette!

Joue, Yoshivara, embassy for the port,

For a different nation each time.

It changes its colors

To fit business’ clime.


